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Interkulturelles Pendeln  

 

Beschreibung 

Interkulturelles Pendeln ist eine Haltung und zugleich eine Methode der Gesprächsführung, 
die von Barbara Abdallah-Steinkopff, F. Akhtar und S. Krasniqi entwickelt wurde. Das 
interkulturelle Pendeln ermutigt Fachkräfte dazu, mit Adressat*innen über ihre kulturellen 
Werte und Normen, die ihr Verhalten begründen, in den Austausch zu gehen und so zu 
verstehen, was die jeweils guten Gründe für ihr Verhalten sind. Interkulturelles Pendeln 
fördert das wechselseitige Verständnis für Verhaltens- und Sichtweisen, die aus 
verschiedenen Lebenskontexten resultieren können. Es reduziert Missverständnisse auf 
beiden Seiten, die dann entstehen können, wenn gezeigtes Verhalten auf der Grundlage 
eigener kultureller Vorstellungen bewertet und interpretiert wird. Ziel des interkulturellen 
Pendelns ist es, Adressat*innen dabei zu unterstützen, Auswirkungen des eigenen 
Migrationsprozesses auf das gegenwärtige Erziehungsverhalten und gegenwärtige 
Erziehungseinstellungen zu reflektieren.   

 

Vorgehen im Rahmen der Methode  

Ganz grundsätzlich beinhaltet die Methode einen Dreischritt, der bzgl. 

des dritten Schritts noch weiter ausdifferenziert werden kann (vgl. 7 

Schritte nach Abdallah-Steinkopff 2018, S. 119): 
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Erster Schritt: Die eine Seite des Pendels  

Von der Fachkraft werden Fragen zur Herkunftskultur, insbesondere zu Aspekten, die bzgl. 

der jeweiligen Hilfebeziehung oder einer konkreten Situation relevant sind (z.B. 

Erziehungsvorstellungen, Krankheitskonzepte, Rollen...) gestellt, um Erfahrungen und 

kulturelle Einstellungen der Adressat*innen zu verstehen. 

Zweiter Schritt: Die andere Seite des Pendels  

Dann wird in die hiesige Kultur/die heutige Lebenssituation gewechselt, die Fachkraft 

erläutert anschaulich (entlang konkreter Beispiele) Erziehungsvorstellungen, Einstellungen 

und Erwartungen, die als geteilte Werte und Normen in Deutschland verbreitet sind bzw. 

teilt ihre Einschätzung einer konkreten Situation vor dem Hintergrund ihres 

Erfahrungshorizonts mit. 

Dritter Schritt: Das Einpendeln 

Im nächsten Schritt werden Gemeinsamkeiten und Unterschiede der verschiedenen 

Vorstellungen herausgearbeitet sowie mögliche Vor- und Nachteile bzw. Aus- und 

Nebenwirkungen in verschiedenen Lebenskontexten abgewogen. Auf dieser Grundlage 

können Adressat*innen für sich klären, welche Elemente sie in welcher Form zum 

Bestandteil ihrer individuellen Familienkultur in ihrer aktuellen Lebenssituation machen 

möchten.  
 

Fallbeispiel aus der Praxis von Refugio München 

Dieses Fallbeispiel ist entnommen aus der Darstellung von Frau Tanja Lüders (Quelle s.u.) 

“Frau K. berichtet, dass es ein Entwicklungsgespräch in der Schule gegeben hätte. Sie war 

irritiert, dass die Klassenlehrerin mehrfach nachgefragt hat, wie oft sie mit ihrem Kind spiele. 

Die junge Mutter erzählt, dass sie ausweichend geantwortet hat, weil sie doch selbst kein Kind 

sei, das spielen wolle und nicht wusste, welche Antwort die Schule hören wollte. 

Im ersten Schritt besprechen wir, wie das Spielen in der Herkunftsgesellschaft war. Frau K. 

erzählt, dass alle Kinder spielen wollen und dass sie das von zu Hause kennt. Sie erinnert sich, 

dass sie als Kind immer mit Kindern aus der erweiterten Familie gespielt hat und außerdem 

mit Nachbar*innen, Eltern hätten allerdings nicht mit ihren Kindern gespielt. So klären wir, 

wer mit Kindern in ihrem Herkunftsland gespielt hat und kommen zu der Frage, wer diese 

Aufgabe jetzt übernimmt, da die erweiterte Familie nicht mehr da ist. 

Im nächsten Schritt wird der deutsche Kontext besprochen und veranschaulicht, dass es bei 

den Fragen der Schule um Entwicklungsförderung und Fürsorgeverhalten geht. Frau K. erklärt, 

dass sie gelernt hat, dass eine gute Mutter ihre Kinder gut anzieht und gut ernährt und dass 

das in ihren gesellschaftlichen Vorstellungen Fürsorge für Kinder ist. Wir sprechen darüber, 

dass zum deutschen Fürsorgeverhalten für Kinder Spielen gehört und dass es üblich ist und 

erwartet wird, dass auch Eltern mit ihren Kindern spielen. Wir klären auch, dass man in 
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deutschen Schulen Spielen auch als Förderung zum Lernen versteht. Frau K. erzählt, dass ihre 

eigenen Eltern sie immer darin unterstützt hätten, früh schreiben und lesen zu lernen, anstatt 

nur zu spielen. Aber sie kann verstehen, dass Kinder durch Spielen auch lernen, z.B. Regeln, 

Geschicklichkeit, Geduld, Konzentration oder auch Gedächtnisleistung, Fantasie sowie 

Motorik. So werden gemeinsam die Vorstellungen abgewogen und Überlegungen angestellt, 

was aus welcher Kultur übernommen oder beibehalten werden kann, um das Kind weiter 

bestmöglich zu unterstützen.” 

 

Quellen 

Abdallah-Steinkopff, B.: Interkulturelle Erziehungskompetenzen stärken. Ein kultursensibles Elterncoaching für 
geflüchtete und zugewanderte Familien. Göttingen, 2018. 

Fallbeispiel aus: https://www.refugio-muenchen.de/themen/interkulturelles-pendeln/ 
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